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D
as Produkt, das die Maschine 
nach gut 60 Metern ausspuckt, 
könnte analoger kaum sein: 
Toilettenpapier. Aus tonnen-
schwerem Rohmaterial schnei-

det und klebt der weiße Koloss mehr-
lagige Rollen, 1620 Stück pro Minute. 
Das Geschäft im Norden der Toskana 
ist alt, klassischer Maschinenbau. Doch 
seit Kurzem ist es hochdigitalisiert: 
Künstliche Intelligenz, das Internet der 
Dinge – in Italiens Klorollen-Produkti-
on sind sie schon Realität. 

60 Jahre sind vergangen, seit der 
Italiener Fabio Perini hier in der Stadt 
Lucca die erste Schneidemaschine für 
Hygienepapier entwickelte. Perinis Fir-
ma, die seit 1993 zur deutschen Kör-
ber-Gruppe gehört, ist Marktführer. Je-
de vierte Klopapierrolle auf der Welt 
wird auf Maschinen von Körber Tissue 
produziert. Von den 1200 Beschäftig-
ten arbeiten mehr als die Hälfte in Ita-
lien. Und diese erleben neue Zeiten der 
Digitalisierung: „Wir haben uns die ge-
samte Wertschöpfungskette ange-
schaut“, sagt Daniel Szabo, der bei Kör-
ber die Digitaleinheit leitet. Durch 
Künstliche Intelligenz lasse sich die 
Produktivität um bis zu 30 Prozent er-
höhen. 

Italien und die Türkei haben 
digital am meisten aufgeholt

Die Produktionsmaschine hier analy-
siert sich selbst, wertet in Echtzeit 400 
Parameter aus – und macht daraus 
Vorschläge, welche Stellschrauben ver-
ändert werden müssen, um die Perfor-
mance zu verbessern. Selbst ungelern-
tes Personal kann die Anlage bedienen. 
„Das ist wichtig, weil demnächst sehr 
viel Expertise auf dem Gebiet in Rente 
geht“, sagt Szabo. Die Maschine lernt 
jeden Tag dazu, auch von allen anderen 
Geräten, die weltweit laufen.

Wie global vernetzt das Klorollen-
Business ist, zeigt ein Blick ins „Tissue 
Performance Center“: Rund um die 
Uhr sitzen Beschäftigte vor einer Wand 
mit großen Bildschirmen. Infos von 
mehr als 160 Maschinen laufen ein. Ge-
schwindigkeit, Ausfallzeiten, Motoren-
temperatur: Alles wird aus der Ferne 
überwacht. Statt wie früher bei Proble-
men auf den Kundenanruf zu warten, 
verschicken die Mitarbeiter von hier 
frühzeitige Warnungen an die Betrei-
ber. Seit zwei Jahren gibt es den Service. 
„Davor war es ein Tabu, die Daten der 
Maschine mit jemandem übers Internet 
zu teilen“, sagt Oswaldo Cruz Junior, 
CEO von Körber Tissue. Heute ließen 
sich damit teure Ausfälle vermeiden. 

Nicht nur in Lucca ist die Transfor-
mation in vollem Gange. In ganz Italien 
werden gerade in hohem Tempo Wirt-

schaftszweige digitalisiert. Im diesjäh-
rigen „Digital Riser Report“ des Euro-
pean Center for Digital Competitive-
ness hat Italien einen riesigen Schritt 
nach vorn gemacht, sich unter den 
G20-Staaten um neun Plätze verbes-
sert. Damit liegt Italien vor Deutsch-
land, Frankreich und den USA.

Der andere große Aufsteiger auf 
dem europäischen Kontinent ist die 
Türkei: Das Land hat sich unter den 
größten Industrie- und Schwellenlän-
dern von Platz 19 auf fünf vorgescho-
ben. Was machen die beiden Staaten 
besser als der Rest Europas? Und was 
kann Deutschland, das sich den Fort-
schritt in Sachen Digitalisierung unter 
der neuen Ampelregierung auf die Fah-
nen geschrieben hat, von Rom und An-
kara lernen? 

Da ist zum Beispiel die öffentliche 
Verwaltung: Wer in der Türkei in den 
Genuss des digitalen Wandels kom-
men will, muss bloß aufs eigene 
Smartphone schauen. Über die App 
„eDevlet“ – zu Deutsch „eStaat“ – kön-
nen Bürgerinnen und Bürger in der 
Türkei nahezu alle staatlichen Dienst-
leistungen abrufen, vom Meldenach-
weis über die Steuererklärung bis hin 
zur Namensänderung. Terminsuche, 
Warten beim Amt, Barzahlungen für 
ein Dokument? Fehlanzeige.

Trotz wirtschaftlicher Schwierig-
keiten im Schatten der autoritären Po-
litik Ankaras, trotz Inflation und Pan-
demie ist das Land in der digitalen 
Transformation ein ganzes Stück wei-
ter als Deutschland. Digitalisierung der 
öffentlichen Verwaltung ist kein Pres-
tigeprojekt oder politischer Zankapfel, 
sondern schlicht notwendiges Mittel 
zum Zweck.

Einige Faktoren machen die Um-
setzung einfacher: Türken sind mit 
dem Internet vertraut, Angst vor Da-
tenklau ist praktisch nicht vorhanden. 
Schon 2019, so eine Studie des staatli-
chen Statistikinstituts Tüik, nutzte ein 
Drittel der Befragten Apps, um Le-
bensmittel einzukaufen. Die Hälfte der 
Befragten nutzte das Smartphone be-
reits, um staatliche Dienstleistungen 
wie elektronische Rezepte, aber auch 
andere Behördendienstleistungen in 
Anspruch zu nehmen. Für ein Schwel-
lenland ein unglaublich hoher Wert. 

Die Digitalisierung ist ein Schub-
faktor für Tech-Start-ups in der Türkei. 
Der lokale Amazon-Konkurrent Tren-
dyol etwa ist bereits mit mehr als zehn 
Milliarden Dollar bewertet, wobei der 
Boom im Onlinehandel seit Beginn der 
Pandemie zusätzlich geholfen hat.

Der türkische Staat nutzt die digi-
tale Affinität seiner Bürger, etwa bei 
der Bildung. Über das Onlineportal Eba 
können Schüler bereits seit Jahren 
Übungsaufgaben abrufen und Nachhil-
fe beantragen. Das System ist erprobt, 
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Digitalisierung: 
Von Italien und der 

Türkei lernen 
Die Ampelregierung in Berlin plant einen digitalen Schub.  

Doch Italien und die Türkei haben Deutschland bei der 
Transformation überholt. Was sie besser gemacht haben.

40 
Milliarden Euro  

aus dem 
EU-Corona-
 Aufbaufond  

fließen in Italiens 
Digitalisierung.
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weil es auch vor der Covid-Krise be-
reits regelmäßig genutzt worden ist. 
Als das Land im April 2020 in den Co-
rona-Lockdown ging, musste nichts 
vorbereitet werden – alle Schulkinder 
des Landes mit Internetzugang konn-
ten über Eba Aufgaben und Erklär-
videos abrufen.

In Italien und der Türkei unter-
stützt der Staat die Digitalisierung stark: 
Die Regierung von Präsident Recep 
Tayyip Erdogan fördert die Digitalisie-
rung gezielt, denn sie will bei Schlüssel-
technologien unabhängig werden und 
die heimische Wirtschaft auf Zukunfts-
märkte ausrichten. Im Rahmen der 
„technologiegetriebenen Industrie-Ini-
tiative“, die das Ministerium für Indus-
trie und Technologie Anfang des Jahres 
verkündet hat, sollen 919 Produkte vor-
rangig gefördert werden: von Compu-
terchips über Transportfahrzeuge bis 
zu Medikamenten. 161 Produkte sind 
aus dem Bereich Computertechnik, 158 
beschäftigen sich mit Robotik und in-
telligenten Maschinen. 

Das Thema digitale Transformati-
on genießt besondere Aufmerksam-
keit. Start-ups aus diesem Feld winken 
eine Abnahmegarantie der Regierung, 
Steuernachlässe, Hilfe bei der Suche 
nach Büros und Produktionsstätten so-
wie zinsgünstige Darlehen. Auch sollen 
junge Unternehmen, die sich diesen 
Schlüsseltechnologien widmen, für 
mehrere Jahre von der Mehrwertsteuer 
befreit werden. Bis zu 75 Prozent der 
Ausgaben für Forschung und Entwick-
lung könnten außerdem vom Staat 
übernommen werden. Und wer fleißig 
Beschäftigte einstellt, bekommt auch 
Unterstützung bei der Sozialversiche-
rung für die Angestellten.

Italien hat eine Vorbildfunktion 
für Deutschland

Auch in Italien fördert der Staat die di-
gitale Umrüstung mit steuerlichen Er-
leichterungen. Durch den Corona-Wie-
deraufbaufonds der EU fließen nun 
noch einmal rund 40 Milliarden Euro 
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von Premier Mario Draghi, die seit 
Februar im Amt ist. Schon jetzt hat sie 
wichtige Reformen auf den Weg ge-
bracht – bei Justiz, öffentlicher Verwal-
tung und Steuern. „Italien hat heute 
schon eine Vorbildfunktion für 
Deutschland bei der Digitalisierung, 
vor allem was die öffentliche Verwal-
tung anbelangt“, findet Peter Adrian, 
Präsident des Deutschen Industrie- 
und Handelskammertags (DIHK).

25 Millionen Italiener haben bereits 
eine digitale Identität. Seite Mitte No-
vember können damit, ähnlich wie in 
der Türkei, die meisten Behördengän-
ge online erledigt werden: Geburtsur-
kunde, Familienstatus, Wohnsitz – al-
les digital abrufbar. Wer die staatliche 
App IO nutzt, profitiert zudem auch 
in der Coronakrise: Impfzertifikate und 
Coronatest-Ergebnisse werden direkt 
in die App geladen, komplett auto-
matisch.

Welche Chancen der digitale Wan-
del bietet, zeigt ein Besuch in Neapel: 
Das Viertel San Giovanni a Teduccio 
hatte lange keinen guten Ruf. Touris-
ten verirrten sich kaum hierher in den 
Südosten der Stadt, in dem vor allem 
Hafenarbeiter wohnten. Doch seit fünf 
Jahren wuseln hier Hunderte Studen-
ten herum, Cafés sind entstanden, 
neue Lokale. Das Viertel hat sich ge-
wandelt, seit die Universität Federico 
II auf der Ruine einer Tomatendosen-
fabrik ihren neuen Campus eingeweiht 
hat. Finanziert wurde das Projekt mit 
Geldern der EU – und mit Apples Hilfe.

Der Tech-Gigant aus Kalifornien 
hat ausgerechnet im armen Süden Ita-
liens seinen ersten Entwickler-Campus 
gegründet. Den ganzen dritten Stock 
nimmt die Apple Academy ein, dezent 
klebt der angebissene Apfel über den 
Türen, etwas größer prangt er auf den 
Touchscreens in der Open-Space-Eta-
ge. Junge Leute in Shirts und Sneakers 
sitzen vor Macbooks und iPhones, die 
meisten sind Männer. Es ist Semester-
beginn, nach einem Jahr Coronapause 
startet ein neuer Jahrgang.

EU-Gelder ermöglichen  
den Wandel

„Es ist ein sehr inspirierendes Pro-
gramm, weltweit einmalig“, findet Mo-
ritz Philip Recke. Er ist Ingenieur, lei-
tete den Digitalbereich einer Verlags-
gruppe, bevor er 2017 zur Academy 
kam. Nach dem Abschluss blieb er als 
einer von 20 Mentoren. Es gibt hier 
keinen Frontalunterricht, keine Vor-
lesung, keine Noten. Die Studenten 
lernen und entscheiden selbstständig, 
welche Projekte sie angehen, unter-
stützt von den Mentoren. Drei Apps 
entwickeln sie in den zehn Monaten, 
die sie in Neapel verbringen. Dafür be-
kommen sie einen Zuschuss von bis zu 
7000 Euro. Mieten und Lebensunter-
halt sind günstig, viele Studenten kom-
men damit ohne Nebenjob über die 
Runden.

„Jeder kann Entwickler werden“, 
ist Recke überzeugt. Etwa die Hälfte 
der Studenten hat keine Programmier-
Vorkenntnisse. Anfangs gehe es viel 
um Konzeption, ums Design von Pro-
totypen. Fast 2000 junge Menschen 
haben das englischsprachige Programm 
schon durchlaufen, mehr als die Hälfte 
Italiener. Viele davon landen in italie-
nischen Start-ups, aber auch Firmen 
aus Berlin, Barcelona oder London 
kommen zur abschließenden Recrui-
tingmesse. 

Neapel ist dadurch auf der Tech-
Landkarte aufgetaucht. Apple hat eine 
Sogwirkung: In der Umgebung haben 
sich auch der Telekommunikations-
konzern Tim, die Unternehmensbera-
tung Accenture und der US-Techkon-
zern Cisco angesiedelt. Das bietet der 
Region, in der die Jugendarbeitslosig-
keit noch höher liegt als die fast 30 Pro-
zent landesweit, soziale Möglichkeiten. 
Neapel bietet wieder echte Perspekti-
ven. Und das auch langfristig: Gerade 
hat Apple die Finanzierung bis 2025 
gesichert.

Apple Developer 
Academy in Neapel: 
„Jeder kann Entwick-

ler werden.“
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Anfangs sah es nach einem Fehlstart aus. Erst Mit-
te Mai öffnete sich Griechenland in diesem Jahr
für den Tourismus. Aber für einen schwachen
Frühling wurden die hellenischen Hoteliers und
Wirte im zweiten Halbjahr mit einem unerwar-
teten Urlauberansturm entschädigt. Der grie-
chische Sommer: In diesem Jahr schien er kein
Ende zu nehmen. Während früher die Saison im
Oktober auslief, verlängerten viele Reiseveranstal-
ter und Fluggesellschaften in diesem Jahr ihre
Griechenland-Programme bis Ende November.

Eigentlich ein Grund für die griechische Rei-
sebranche, zuversichtlich ins nächste Jahr zu ge-
hen. „Diese Saison ist gut gelaufen, und die Aus-
sichten für 2022 sind noch besser“, sagt Touris-
musminister Vasilis Kikilias. Schon Mitte März,
zwei Monate früher als in diesem Jahr, soll die
neue Saison beginnen. Aber über allen Plänen
schwebt ein großes Fragezeichen: Wie entwickelt
sich die Pandemie? Im Sommer sah es noch so aus,
als habe Griechenland die Pandemie im Griff. En-
de Juni fiel die Sieben-Tage-Inzidenz auf 25. In-
zwischen liegt sie bei 461. Seit einer Woche gilt
Griechenland beim Robert Koch-Institut wieder
als Hochrisikogebiet.

Die griechische Tourismusindustrie hofft den-
noch, an den Erfolg dieses Jahres anknüpfen zu
können. Das Comeback übertraf alle Erwartun-
gen. In den ersten neun Monaten kamen nach An-
gaben der Bank von Griechenland 11,6 Millionen
ausländische Besucher ins Land, fast 90 Prozent
mehr als im Krisenjahr 2020. Größte Reisenation
war Deutschland mit 2,1 Millionen Besuchern.
Nach vorläufigen Hochrechnungen konnte Grie-
chenland in diesem Jahr 19 Millionen ausländische
Besucher begrüßen, 60 Prozent mehr als im ver-
gangenen Jahr. Die griechische Notenbank mel-
dete für die ersten drei Quartale einen Anstieg der
Tourismuseinnahmen zum Vorjahr um 139 Pro-
zent. Bis Ende September kamen 8,76 Milliarden
Euro ins Land – mehr als die acht Milliarden, die
man sich für das Gesamtjahr als Ziel gesetzt hatte.
Bis zum Jahresende könnten es fast zwölf Milli-
arden werden.

Aber Corona bleibt das größte Risiko. Ange-
sichts der aktuellen Entwicklung bei den Anste-
ckungen habe sich derzeit die Nachfrage etwas
reduziert, sagt Christoph Führer, Geschäftsführer
des auf Rund- und Gruppenreisen spezialisierten
Veranstalters Leitner Reisen. Neben den steigen-
den Fallzahlen sorgt jetzt auch die neue, in Süd-
afrika aufgetauchte Virusvariante für Verunsiche-
rung. Die griechische Politik reagiert mit ver-
schärften Beschränkungen: Im Einzelhandel und
in der Außengastronomie gilt 3G, in der Innen-
gastronomie und allen Veranstaltungsräumen in-
nen 2G. Die Impfzertifikate verlieren für über
60-Jährige sieben Monate nach der Zweit impfung
ihre Gültigkeit, wenn man bis dahin keine Auf-
frischungsimpfung machen lässt. Gerd Höhler

Griechenland

Ziele im Tourismus 
übertroffen

Die griechische Reisebranche boomt. 
Doch steigende Coronazahlen und die 
neue Mutante sorgen für Unsicherheit.

Strand von Alimos: Die Saison ist gut gelaufen.
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Körber-Manager Daniel Szabo (l.), Oswaldo Cruz Junior:  
Sie haben das Toilettenpapier-Business digitalisiert.
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Viele Gründer gehen 
ins Ausland, aber jetzt 

ist der Moment 
 gekommen, um es in 
Italien zu versuchen.

Federico Marchetti
Gründer von Yoox Net-a-Porter

in die Digitalisierung des Landes. Der 
Wandel fegt durch alle Branchen: ob 
Keramikproduzenten oder Modebran-
che, ob Landwirtschaft oder Tourismus. 
Kleine wie große Betriebe setzen derzeit 
auf die Digitalisierung ihrer Prozesse.

Davon profitiert auch die Start-up-
Welt. Zwar hinkt das Land Frankreich 
oder Deutschland beim Gründen noch 
hinterher – aber es holt auf. Neue In-
kubatoren sind entstanden, in Rom, 
Turin und Mailand gibt es schicke 
Hubs und Gründerzentren, an denen 
Konzerne angedockt sind. „Viele 
Gründer gehen ins Ausland, aber jetzt 
ist der Moment gekommen, um es in 
Italien zu versuchen“, sagt Federico 
Marchetti, Gründer des Luxusmode-
händlers Yoox Net-a-Porter. „Der Mo-
ment ist historisch, Bürokratie wird ab-
gebaut, Prozesse vereinfacht.“

Die Digitalisierung des Landes ist 
eines der Kernanliegen der Regierung 
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